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Die Juden und das Chriſtenblut.
Geſchichtliche Beiträge zur Frage der jüdiſchen Blut
morde (Ritualmorde), zur Löſung des Blutgeheimniſſes

der Juden.
Die Frage, oh die Juden Menſchenblut zu ritu

ellen Zwecken benutzen, iſt ſo alt als das Judenthum
ſelbſt. Alle Völker, mit denen die Juden in Berüh-
rung kamen, haben die Frage nachdrücklichſt bejaht,
nur die Juden ſelbſt haben ſie verneint. Es haben
ſich aber in allen Jahrhunderten einzelne Juden von
ihren Volks und Glaubensgenoſſen losgeſagt und offen
bekannt, daß die Juden das Blut Andersgläubiger bei
gottesdienſtlichen Handlungen verwenden. Schon im
grauen Alterthum zeichnete ſich der Gottesdienſt der
ſemitiſchen Völker Syriens und Kangans durch wilde
Blutgier vor allen anderen Religionen aus. Der Mo
loch. oder Baalsdienſt forderte das Schlachten von
Kindern für die Gottheit, und die Juden kehrten, wie
die heilige Schrift an vielen Stellen berichtet, bis in
die letzte Zeit vor Chriſti Geburt ſehr oft zum Baals
dienſt zurück. Jn einzelnen Gegenden Samarias hat
dieſer ſinſtere und ſchmachvolle Blut Gottesdienſt nie
mals aufgehört. Dagegen iſt in der Geſchichte der
ariſchen Völker nirgends auch nur der geringſte An
half dafür gefunden, daß dieſe je das Blut ihrer
Opferthiere, geſchweige denn das Blut von Men
ſchen zu gottesdienſtlichen Zwecken verwandt haben
bezw. genoſſen haben. Mit dem Blutdienſt der alten
Hebräer hat es folgende Bewandtniß: Sie glaubten,
im Blute befinde ſich die Seele des Menſchen im 3.
Buche des Moſes (17,11) wird dies deutlich ausge
ſprochen mit den Worten: Denn des Leibes Leben
iſt im Blut,“ und im 5. Buche des Moſes (12,23)
heißt es: Denn das Blut iſt die Seele Für
die Thieropfer gab deshalb Moſes die Vorſchrift
(S5, 12, 27), das Blut des Thieres auf den Altar zu
gießen und dadurch die Seele des Thieres Gott als
Opfer darzubringen, während das Fleiſch alſo der
Leib des Thieres, gegeſſen werden ſollte. An anderen
Stellen z. B. 3. Moſes 3,17, wird es ſtreng verboten
irgend etwas von dem Thierblut zu genießen, weil ſonſt
die „ThierSeele“ dem Menſchen eingeimpft, der Menſch
alſo thieriſch gemacht würde. An anderen Stellen wird er
klärt, daß das Thierblut, alſo die ThierSeele, deshalb Gott
geopfert werdenſoll, um Gott (fürdie Sünden des Judenvol
kes) zuverſöhnen. Dieſen Glauben, daß im Blute die Seele
liege, haben die Juden bis heute beibehalten, denn
jedes Schlachtthier der Juden wird noch heute unter
Aufſicht des Rabbiners in der Weiſe getötet (geſchächtet),

daß nichts von dem Blute in dem Körper des Thieres
bleibe Wie nun von jeher ſich die Rabbiner be
müht haben, die heiligen altteſtamentlichen Vorſchriften
dem jüdiſchen Geiſte und Geſchmack entſprechend aus

1. Jahrgang.

zulegen oder zu verdrehen (Talmud) ſo ſind ſie auch
dadurch ihrem Hange entſprechend zum Genuß
von Menſchenblut zu gottesdienſtlichen Zwecken ge
langt. Da nun nach ihrem Glauben die Seele des
Menſchen im Blute liegt ſo genießen die Juden nie
mals das Blut der Thiere, haben jedoch ſtets Menſchen
blut zu allerlei Zwecken benutzt. Wenn ſie z. B. einen
ihrer Feinde ganz vernichten wollten, ſo ſuchten ſie
auch deſſen Seele zu vernichten! Bei ihrem Paſſah
Feſt feiern ſie das Gedächtniß an die Vernichtung ihrer
Feinde in Aegypten. Das Symbol der Vernichtung
ihrer Feinde mußte deshalb der Genuß von Blut ſein
Während ſie ſich alſo ſonſt des Blutgenuſſes enthielten,
ſollten ſie am Vorabend des PaſſahFeſtes in ihren
Oſterwein und ihr Oſterbrot etwas Blut miſchen, um
mit dem Genuſſe desſelben die Seele ihrer Feinde zu
vernichten, ſowie ſie einſt die Aegypter vernichtet hatten!

Es iſt klar, daß hierzu nur Menſchenblut, d h.
Blut ihrer Feinde, Verwendung finden konnte. Es
iſt freilich von jeher mit vielen Schwierigkeiten und
großen Gefahren verknüpft geweſen für alle Judenge
meinden auch nur wenig Chriſtenblut zu beſchaſſen, aber
man ſcheint ſich folgendermaßen zu helfen gewußt zu
haben Man will zum Verſöhnungsfeſte einen Men
ſchen ſchlachten, kann aber keinen Geber (Mann) be
kommen, ſo ſchlachtet man daher einen Geber (Hahn).
Merkwürdigerweiſe bedeutet im Hebräiſchen „Geber“
ſowohl Mann, als auch Hahn. Die Sache mit
dem „Hahn“ ſcheint daher nur ein Schwindelſtück der
Rabbiner zu ſein, um einerſeits die Nichtjuden über
das eigentliche Weſen des jüdiſchen Ritus zu täuſchen,
und um andrerſeits für das Chriſtenblut, wenn ſolches
nicht beſchafft werden kann einen Erſatz zu bieten
In einer der nächſten Nummern verzeichnen wir eine
Anzahl geſchichtlicher Thatſachen, denen ſich aus den
Werken vertrauenswerther Geſchichtsſchreiber noch die
doppelte Zahl anreihen ließe; dieſelben bieten den über
wältigenden Beweis für die Thatſache dar, daß die
Juden bis auf den heutigen Tag zu ihrem PaſſahFeſte
Blut ihrer Feinde, in Europa alſo Chriſtenblut gebrau
chen. Sie glauben, nach dem Geſtändniß vieler verur
theilter, überführter und abtrünniger Juden durch die
Vernichtung einer „ChriſtenSeele“:

I. Rache an den Nichtjuden für die angeblichen
Verfolgungen der Juden zu nehmen,

2. die Macht und Herrſchaft über alle nichtjüdiſchen
(hriſtlichen) Völker zu gewinnen bezw. zu erhalten,

3. ihren Judengott durch die Opferung einer Chri
ſtenſeele zu verſöhnen, weshalb man zu Opfern ſtets
Kinder oder ſolche Erwachſene a uswählte, deren Seele
als nicht ſchuldbeladen angeſehen wurde (Prieſter, Jung-
frauen.)

4. Auch glauben viele Juden, daß durch Anwen-
dung von Chriſtenblut gewiſſe Krankheiten der jüdiſchen
Frauen geheilt, der üble Geruch ihres Athems gemil
dert, die Blutung bei der Beſchneidung ihrer männlichen
Leibeserben geſtillt, die Liebe erweckt werden kann.

Die beſchuldigten Juden ſagten ferner aus, daß zur
Lieferung des Chriſtenblutes für dieſe Zwecke das Loos
geworfen werde.

Dies iſt die Wahrheit der Weltgeſchichte, welche
weder die Verdrehungskunſt der Rabbiner, noch die
Einſichtsloſigkeit oder bezahlte Heuchelei entdeutſchter
Judenſchützer anzutaſten vermag.

Wer die genaueren geſchichtlichen Belegſtücke für
die angezeigten Thatſachen einzuſehen wünſcht, findet

dieſelben in „Die Juden und das Chriſtenblut“ Leipzig
GermanikusVerlag. Desgl. von Dr. Biſchoff.

Berlin.
Keine Erleichterung für die Juden hat der

deutſchruſſiſche Handelsvertrag gebracht. Bekanntlich
hofften die Juden auch, daß durch den neuen deutſch
ruſſiſchen r den Juden wieder der Ueber
tritt über die ruſſiſche Grenze geſtattet würde. Dies
iſt jedoch nicht der Fall. Der ruſſiſche General Konſul
in Berlin, AlexanderUfer 2, verlangt nach wie vor ein
Religionsatteſt. So kommen täglich ruſſiſche amerika
niſche, engliſche rumäniſche und andere Juden nach
dem ruſſiſchen GeneralKonſulat und wollen das ruſſiſche
Viſa behufs Ueberſchreitung der ruſſiſchen Grenze
welches unbedingt für Juden verweigert wird, haben.
Auch müſſen Proteſtanten, Katholiken Mennoniten c.
nach wie vorher erſt vor ihrem betreffenden Konſul
einen Eid leiſten und ſich ein Certifikat ausſtellen laſſen,
daß ſie nicht der jüdiſchen Race, nicht nur allein der
jüdiſchen Religion, angehören. Nur mit dieſem Schein
läßt ſie erſt der ruſſiſche Generalkonſul paſſiren.

Jn den Kreiſen der Berliner Geſchäfsleute eirku
lirt eine Petition, die an den Juſtizminiſter gerichtet
werden ſoll und den wirthſchaftlichen Schaden darlegt,
welcher daraus erwachſen kann, wenn die Herren Ge
richtsvollzieher, anfgethan mit allen Jnſignien ihrer
Würde, ihre Geſchäfte beſorgen. Zu dieſen Funktionen
gehört bekanntlich auch die Aufnahme von Wechſelpro
keſten c. und mancher Kaufmann, zumal Jnhaber eines
offenen Ladengeſchäfts, empfindet es als Schädigung
ſeines Credits ſehr nachtheilig, wenn der Gerichtsvoll
zieher in ſeiner Amtskleidung in den Laden tritt und
ſich eines Auftrages entledigt, der, in Civilkleidung aus
geführt ganz unauffällig und nicht ſo kompromittirend
wäre. Bekanntlich iſt einerzeit auch die Deutſche
Reichsbank im Intereſſe ihres Kundenkreiſes nach jener
Richtung beim Juſtizminiſterium vorſtellig geworden
leider vergeblich. Uebrigens finden die Gerichtsvoll
zieher ſelbſt den Zwang bei gewiſſen Gelegenheiten die
Amtskleidung anlegen zu müſſen, läſtig und haben ſich oft
bei ihren vorgeſetzten Behörden in dieſem Sinne ge
äußert, mit Hinweis darauf, daß ja auch bei wichtigen
Anläſſen Pfändungs- Angelegenheiten nicht die Amts
kleidung, ſondern nur der Schuldtitel ſie legitimire

Warnung vor giftigen Krebſen. Der berliner
Polizeipräſident erläßt folgende öffentliche Warnung
„Durch den Genuß in Zerſetzung begriffener gekochter
Krebſe ſind mehrfach Perſonen, zum Theil lebensge
ährlich erkrankt. Dies wird hierdurch mit dem Be
merken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß bei ge
kochten Krebſen, Krabben und anderen Kruſtenthieren
nach längerem Stehen und zwar bereits vor dem Auf
treten eines Fäulnißgeruches, geſundheitsſchädliche Stoffe
ſich entwickeln können, zumal wenn die Thiere erſt
nach erfolgtem Abſterben gekocht worden ſind. Uebri
gens pflegt bei derartigen Krebſen die Schwangfloſſe
nicht unter den gekrümmten Hinterleib gezogen zu ſein.
Das Publikum wird daher vor dem Ankauf gekochter
Krebſe wie t Kruſtenthiere bei unbekannten
Perſonen, z. B. herumziehenden Händlern, dringend

gewarnt SDie jüdiſche Frechheit kennzeichnet ſich ſo rech
in der Berichterſtattung über den Gerichtsfall in Kleve.
So ſchreibt die „Allg. Ztg. für das Judenthum“
„Kleve, 21. Mai. Antiſemitiſche Blätter berichten

Parteifreunde! Verlangt überall, wo Jhr verkehrt, die „Halleſche Reform“



über einen Prozeß, der vor der Strafkammer des Aufſeher. Letzterer verſetzte ihm mit ſeinem Seilenge S Shr
Landgerichts gegen zwei Juden, Jſaak und David Bonn,
am 10. d. M. verhandelt wurde. Dieſem Metzgerpaar
wurde zur Laſt gelegt, am 7. Auguſt v. J. das Fleiſch
einer von ihnen geſchlachteten Kuh in unflätiger Weiſe
beſchmutzt zu haben. Obwohl die Angeklagten dieſe
Beſchuldigung als eine Lüge hinſtellten und 13 Ent
laſtungszeugen beibrachten, obwohl der aus dem an
tener Prozeß bekannte Vertheidiger Fleiſchhauer mit
theilte, daß der Hauptbelaſtungszeuge, gegen den der
Angeklagte Jſaak Bonn ſchon früher eine Verleumdungs
klage in der Sache geführt hatte, ein Antiſemit ſei,
und daß antiſemitiſche Agitatoren vor dem 7. Auguſt
Briefe in der dortigen Gegend verbreiteten, in denen
behauptet wurde, daß das jüdiſche Geſetz ſolche Fleiſch
beſudelung für Chriſten vorſchreibe wurde Jſaak
Bonn zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. Gewiß
iſt in dieſer Sache noch nicht das letzte Wort geſprochen
Es handelt ſich hier weniger um die Beſtrafung des
Angeklagten, denn es liegt uns fern, das Urtheil
des Gerichtshofes, das auf Grund vereidigter Zeugen
gefällt wurde, zu bemängeln als um die Beſchuldi
gung des jüdiſchen Religionsgeſetzes, das eine ſolche
Vorſchrift nicht kennt, ſondern vielmehr das Gegentheil
gebietet. Die Heuchelei, daß hiermit keine Bemänge
lung des gerichtlichen Urtheils ausgeſprochen ſein ſollte,
iſt echt jüdiſch! Jeder Menſch wird aus dieſem
Berichte herausleſen, daß dem Gericht der Vorwurf
der Parteilichkeit und den Zeugen der des Meineides
gemacht wird. Dieſe Beſchuldigungen kehren immer
wieder, ſobald Juden verurtheilt werden. Dem gegen
über möchten wir doch fragen, ob das öffentliche
Jnlereſſe nicht erheiſcht, daß die Staatsanwaltſchaft
die Zeugen vor ſolcher Beſchuldigung ſchütze. Es iſt
eine ſtaatsbürgerliche Pflicht, als Zeuge vor Gericht
zu erſcheinen, und man wird unter Umſtänden dazu
gezwungen. Es iſt auch eine Ehre, als Zeuge ver
nommen zu werden, da nur ein ehrenhafter Menſch
zu ſo wichtigen Bekundungen, von denen die Ehre, ja
das Leben ſeiner Mitmenſchen abhängen kann, heran
gezogen werden ſoll. Und da ſoll man ſich der Gefahr
ausſetzen, vor der Oeffentlichkeit als meineidiger Schurke
gebrandmarkt zu werden, ſobald man eine Ausſage
macht, die für einen Juden ungünſtig iſt! Das iſt
unerhört! Aber eingedenk des Sprichwortes, daß man
niemand hinter der Thür ſucht, hinter der man nicht
ſelbſt geſtanden, erblicken wir in dieſen Verdächtigungen
einwandsfreier chriſtlich- deutſcher Zeugen nur einen
neuen Beweis für die Berechtigung der Forderung auf
Prüfung der geheimen Sittenlehre des Talmud. Wenn
die Juden ſo ſchnell bei der Hand ſind, Antiſemiten
des Meineides zu bezichtigen, ſo iſt das unſeres Er
achtens nur daraus erklärlich daß ihre Anſchauungs-
weiſe ihnen ein ſolches Verfahren überhaupt als möglich
erſcheinen läßt. Wir Chriſten aber die wir das Wort
ſchon ſo hoch halten, daß wir unſere Rede auf „ja, ja

nein nein“ beſchränken ſollen, wir Deutſchen,
für die der Handſchlag ſchon bindend iſt und der ein
Bube, der ſein alſo bekräftigtes Verſprechen bricht
wir kennen eine ſolche Talmudmoral nicht und dürfen
verlangen, auch gegen den Verdacht einer ſolchen ge
ſchützt zu werden. Wohin kommen wir denn ſonſt?
Wer ſoll denn künftig in derartigen Judenprozeſſen
noch als Zeuge auftreten wollen? Die Beſchuldigung,
die uns chriſtlichen Deutſchen da ins Geſicht geſchleudert
wird, überſchreitet alles, was an Judenfrechheit bisher
dageweſen iſt!

Aus Nah und Fern.
Das Beiſpiel des Oſtſeebades Zinnowitz und

des Nordſeebades Borkum, in denen man ſich bisher
von jüdiſchen Gäſten freizuhalten verſtanden hat, findet
zu unſerer Freude Nachahmung. Die Badeverwaltung
in Heiligenhafen hat nämlich den Beſchluß gefaßt,
„zum Zweck der Bewahrung des guten deutſchen
Charakters des Heiligenhafener Bades“ jüdiſche Kur
gäſte von dem Beſuch desſelben nach Kräften fern zu
halten. Es wird deshalb den diesjährigen und ſpäteren
Anzeigen die Bemerkung Jsraelitiſcher Beſuch nicht
erwünſcht“ beigefügt werden.

Ein neuer Judenverein. Die Hirſchberger
Juden haben eine Verſammlung abgehalten, in welcher
die Begründung eines Vereins zur Abwehr des Antiſe
mitismus berathen wurde. Ob derſelbe nach berüchtigtem
Muſter, ſich ebenfalls hauptſächlich aufs Denunziren
perlegen wird läßt ſich bis jetzt noch nicht ſagen, man
wird ja aber hoffentlich bald merken, weß Geiſtes Kind
der neue Verein ſein wird.

Freigeſprochen! Aus Magdeburg kommt die
erfreuliche Kunde von einer abermaligen vergeblichen
Anklage gegen einen antiſemitiſchen Schriftſteller. Der
Redakteur der Dresdener Deutſchen Wacht“, Max
Schmidt, welcher der CapriviBeleidigung angeklagt
war, wurde daſelbſt nämlich nach längerer Beweis-
führung koſtenlos freigeſprochen.

Jn der Gefangenenanſtalt zu Naugarten bei Danzig
überſiel ein zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilter, berüchtigten
Meſſerheld mit gezogenem Meſſer den Anſtaltsarzt und der

einen e über den Kopf, infolgedeſſen der Gefangene ſofort
verſchied.Fiensturg Dem von der Königlichen Eiſenbahn Direction

in Alkona wöchentlich herausgegebenen „Amtsblatt“ liegt in
neuerer Zeit eine Beilage mit durchweg von Juden herrührenden
Geſchäftsempfehlungen bei. So bringt die Nr. 29 ſolche von
Hirſch u. Co S. Nehemias, K. Flörsheim und Co. Leopold
Salomon, S. L. Herz, A. Friedländer Credit- Geſellſchaft für
Jedermann, Henry A. Salomon e. ferner eine Empfehlung
des Freiſinnigen Blattes Altonger Nachrichten das von ſich
die kühne Behauptung aufſtellt, es ſei in jedem Hauſe in
Altona-Ottenſen zu ſinden. Die wenigen Annoncen von
Deutſchen die die Beilage enthält, verſchwinden bei der großen
Anzahl der oben erwähnten ſchönen Namen. Möglicherweiſe
hat der deutſche Kaufmann und Handwerker das Gefühl, daß
die Beilage zu dem „Amtsblatt“ einer königlichen Behörde ſich
für Geſchäſtsreclamen wenig eigne. Bemerkt ſei noch, daß
ſich unter den Decernenten der Kgl. Direction ein Jude der
Regierungsrath Dr. Pieck befindet. Ob die Juden übrigens
mit ihren Reclamen Glück haben werden, erſcheint bei der Ge
ſinnung der Eiſenbahn Beainten, die zum größten Theil von
der echt nationalen antiſemitiſchen Bewegung ergriffen ſind,
mindeſtens zweifelhaft.

Eine bemerkenswerthe Verfügung iſt, wie die
„Poſ. Ztg.“ hört, anfangs Mai von der Bekleidungs
abtheilung des Kriegsminiſteriums erlaſſen worden
die Verfügung beſtimmt, daß in Zukunft die Truppen
theile nicht mehr verpflichtet ſind, den zur Entlaſſung
kommenden Reſerviſten eine Uniform als Abſchiedsgeſchenk

mitzugeben, wie dies früher Vorſchrift war. Es iſt
wohl nicht anzunehmen, daß die Truppentheile, nachdem
die Verpflichtung hierzu jetzt aufgehoben, etwa aus
freien Stücken den Reſerviſten Entlaſſungsanzüge zum
Präſent machen werden und ſo müſſen nunmehr die
aus dem Dienſte Scheidenden bei Zeiten für ihre Civil
kleidung ſorgen, damit ſie dieſelbe an dem Tag, an
dem ihnen beſohlen wird, zur Hand haben. Die Ver
ügung ſoll damit begründet werden, daß das Kriegs

fmmniſterium nach Einführung der zweijährigen Dienſtzeit

es nicht mehr für nöthig erachtet, den zur Entlaſſung
kommenden Mannſchaften eine Uniform zu belaſſen.
Dieſe neue Maßregel dürfte, für den Fall ſie ſtrikt
durchgeführt wird, für mittelloſe Reſerviſten recht em
pfindlich ſein. Wer es weiß welche Zuſtände oft bei
dem ärinſten Theil unſerer Bevölkerung herrſchen, der
wird zugeben, daß es für manchen aus jenen Schichten
ſtammenden Soldaten nicht leicht iſt, bei Entlaſſung
ſich ohne weiteres einen Anzug zu verſchaffen; ſeine
alten Kleider ſind kaum mehr vorhanden, die jüngeren
Geſchwiſter haben ſie vielleicht vertragen, verbraucht,
und Geld zum Kaufen neuer Kleider bringt der Reſerviſt
auch nicht vom Militär mit. Jn ſolchen Fällen kam
ihm früher die alte Uniform immerhin zu ſtatten,
aber in Zukunft wird ihm auch dieſe Vergünſtigung
anſcheinend entzogen

Dresden. Die Dresdener Socialdemokraten haben
eine Maßregel des Boycotts angewendet, wie ſie bisher
noch nicht dageweſen iſt. Seit einigen Wochen iſt eine
hieſige große Brauerei in Verruf erklärt, weil ſich
dieſelbe geweigert hatte, ihre Localitäten zu ſocialdemo
kratiſchen Feſtlichkeiten herzugeben. Das Verbot des
Biertrinkens aus dieſer Brauerei hatte wenig Erfolg,
deshalb erläßt die Parteileitung jetzt einen neuen Ukas,
in dem 216 Straßen Dresdens und deſſen Umgebung
546 Geſchäſtsinhaber mit Namen genannt werden, die
Bier aus der boycottirten Brauerei auch nur flaſchen
weiſe verkaufen und bei denen ihre Bedürfniſſe zu
kaufen die „Genoſſen“ gewarnt werden. Der uner
hörte Terrorismus bei dieſer Maßregel liegt darin
daß hauptſächlich Kleinhändler davon betroffen werden
und Haß und Neid in die Bevölkerungsklaſſen getragen

wird.
Kiel. Bis vor etwa 25 Jahren gab es in der

Provinz wenig Juden. Nach und nach hat ſich dies
geändert und heute, wo ein Hebräer nach dem andern
ſich auf ſeiner Wanderung über die Erde hier nieder
läßt, könnte ſich ſelbſt ein „Deutſchfreiſinniger“ über
Mangel an ſeinen Schützlingen nicht beklagen. Be
ſonders auf Kiel ſcheint man es jetzt abgeſehen zu haben,
die Hauptſtraße der alten Holſtenſtadt hat in den letzten
Jahren ihren Charakter völlig verändert. Ueberall
Mäntel Confeetion von Levi oder Leute mit ähnlichen
ſchönen Namen, Schuh und andere Bazare, Ausver
kauf wegen Aufgabe des Geſchäfts, Concursmaſſen-
Ausverkauf-Ramſch c. c. Selbſt der „Freiſinnige“
Kieler beginnt ſtutzig zu werden und bekommt hin
und wieder antiſemitiſche Anwandlungen, wenn er ſieht,
wie ſich die deutſchen Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“
überall einniſten, wo früher ehrſame, deutſche Kaufleute
und fleißige, tüchtige Handwerker ihr Brot redlich
verdienten. An den ellenlangen Reclamen dieſer neuen
Holſteiner verdienen unſere Zeitungen ſicher ein gutes
Stück Geld. Dieſe wiſſen es denn auch wohl den
„rührigen“ Hebräern Dank, den ſie dadurch zu be
thätigen ſcheinen, daß ſie die Judenfrage nach Mög-
lichkeit ignoriren, und wo dies nicht geht, ſich auf die
Seite des aſiatiſchen Fremdvolks ſtellen. Auch das
Organ des hieſigen conſervativen Vereins, das „Kieler
Tageblatt“, ſcheint nichts vom Antiſemitismus zu
wiſſen, es vermeidet es ſorgfältig, das Wort Jude
in ſeine Spalten aufzunehmen. Das dies aus rein
äſthetiſchen Gründen geſchieht, läßt ſich wohl nicht gut

vnnehmen. Da iſt es denn nun kein Wunder, daß
auswärtige nationale Zeitungen hier immer mehr
Eingang finden. Jn allen beſſeren Gaſthäuſern liegen
jetzt ſchon Zeitungen, wie die „Staatsbürger Zeitung
die Deutſche Wacht“ c. aus. Erfreulich iſt es, daß
der Schleswig Holſteiner ſich geſellſchaftlich von den
Juden fernhält, höchſt ſelten ſieht man hier Juden
und Deutſche am Biertiſch zuſammen. Auch unterliegt
es wohl keinem Zweifel, daß die Kieler nachdem ſie
ſich mehr und mehr von dem wahren Weſen des
Antiſemitismus überzeugten, endlich mit dem ſogenannten
Freiſinn brechen und wirkliche Deuſchfreiſinnige, d. h.
Antiſemiten werden. Möge dies bald geſchehen

Ein ſtarker Zug von Antiſemitismus geht durch die
deutſche Studentenſchaft. Die „Weſtfäl. VolksZtg.“
berichtet: Ein „in hoher Staatsſtellung“ befindlicher
Herr in Münſter ſandte ſeinen Sohn zur Univerſität
Bonn mit der Erlaubniß dort in eins der „erſten Corps
eintreten zu dürfen. Der junge Mann wurde aber ab
gewieſen, weil ſein Großväter Jude geweſen wäre.
Der „in hoher Staatsſtellung“ befindliche Herr ſchickte
darauf ſeinen Sprößling nach Marburg zum Eintritt
in das Corps, dem er ſelbſt als Alter Herr noch an
gehört. Aber auch da wurde der junge Mann abge
wieſen aus demſelben Grunde

Die conſervative „Badiſche Landpoſt“ theilt mit,
daß ihr vor wenigen Tagen die Annoncen Expedition
von Rudolf Moſſe geſchrieben habe, daß ſie nicht mehr
bei ihr inſeriren würde, weil ſie antiſemitiſch wäre.
Alſo ein jüdiſcher Boycottirungsverſuch der Expedition
Die einzig richtige Antwort darauf wäre daß alle
chriſtlich deutſchen Geſchäftsleute die Vermittelung der
Expedition ebenfalls unterließen. Wie ſtark muß ſich
doch das Judenthum fühlen, um einen ſolchen Vorſtoß
zu wagen. Das iſt aber im höchſten Grade beſchämend
für alle chriſtlichen Deutſchen!

So wird's gemacht! Der „Graudenzer Ge
ſellige“ erzählt nachſtehende artige Hiſtorie: „Eine
Reihe vermögender polniſcher Juden ſind im Verlaufe
des vergangenen Jahres und auch noch in letzter Zeit
in verſchiedenen Orten der öſtlichen preuſiſchen Provinzen
zum Proteſtantismus übergetreten. Jetzt werden dieſe
jungen Chriſten in Rußland Katholiken. Es geſchieht
dies deshalb damit man nicht ſagen könne, ſie ſeien
„getaufte Juden Nun bezeichnen ſie ſich als zum
Katholicismus übergetretene Proteſtanten“.

Die Alliance Jsraslite
angeblich eine jüdiſche WohlthätigkeitsAnſtalt, in Wirk
lichkeit der Kopf einer internationglen, ſtreng organi
ſirken Raubgeſellſchaft, oder auch der Thron Jsraels.

III.
Wie aber iſt es möglich unſer Volk und Vater

land, ja die geſammte geſittete Menſchheit aus den er
drückenden Banden des jüdiſchen Geheimbundes und
den Feſſeln der hebräiſchen Geldherrſchaft zu befreien

Da gäbe es drei Wege:
1) Geld iſt die Macht und die Ehre Jsraels!

Nehmt ihm das Geld, und Jsrael iſt machtlos, iſt todt.
Es iſt damit nicht gemeint, daß das Geld der

Juden ohne Weiteres zu beſchlagnahmen ſei nein man
laſſe es ihnen, aber man nehme dem Gelde die Macht,
dann müſſen ſie trotz ihres Geldes verhungern. Schaffen
wir alles Papiergeld ab und laſſen wir das Metall
geld nur als das gelten, was es urſprünglich war und
ſein ſollte ein bequemes und handliches Austauſchmittel
zwiſchen den Erzeugniſſen der Landwirthſchaft und des
Gewerbes, alſo zwiſchen den Erzeugniſſen der Natur
und der ſchaffenden Menſchenhand. Jn dieſen beiden
Elemente! liegt allein die Quelle der Güterverniehrung.
Das todte Geld allein kann ſich nicht vermehren, kann
aus ſich ſelbſt keine neuen Werthe ſchaffen. Deshalb
iſt der Zins eine un wirthſchaftliche Einrichtung; er be
deutet vom Standpunkte der Volkswohlfahrt aus ge
radezu einen Betrüg, und doch iſt die ganze Herrſchaft
Jsraels auf dem Zins aufgebaut. Schaffen wir
den Zins ab, ſo iſt dem Gelde die Macht genommen.
Dann wird nicht mehr das todte Metall die Faullenzer
bereichern; das ſchmarotzende Judenthum wird nicht
fernerhin mehr durch Lug und Betrug Millionen und
Milliarden zuſammenſcharren. Dann wird der Arbeiter
wieder ſelbſt den Ertrag ſeiner Mühen erhalten, und
werden die ſchaffenden Völker wieder zu wirthſchaft
lichem Wohlſtande gelangen.

2) Gegen den jüdiſchen Geheimbund iſt ſtrafrecht
lich einzuſchreiten! Wenn die ſtaatlichen Behörden
eine Verbrecher Geſellſchaft ausfindig machen, hebt man
das Neſt aus nimmt der Bande die Beute beſtraft
die Führer nöthigenfalls mit dem Tode und bringt die
übrigen Theilnehmer entweder in das Zuchthaus oder
nach Strafkolonien. Nach den gleichen Grundſätzen

Die nachſtehenden Vorſchläge unſeres geſchätzten Mitar
beiters werden jedenfalls als ein beachtenswerthes Erweckungs
mittel zum Kampfe gegen Juda anzuſehen ſein, wenn gleich ſie
auch noch nicht die umſaſſende Löſung der Judenfrage darſtellen
beſonders wird die Frage des Zinſes noch einer weiteren Er
örterung bedürfen.
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iſt dem talmudiſchen Judenbunde gegenüber zu verfahren.

Er ſtellt nach allen ſtrafrechtlichen Begriffen eine ge
heimen Oberen gehorchende und auf die geheimen Tal
mudſatzungen verpflichtete Räuber und Betrügergeſell
ſchaft dar. Deshalb ſind die Führer zu ergreifen, alle
Geheimarchive der Rothſchildgruppe und der Rabbiner
behördlich zu durchſuchen und alle verdäch tigen Schrift
ſtücke zu beſchlagnahmen. Vor allem ſind alle Brief
ſchaften, welche die Feſtſetzung der Börſenkurſe, die
Staatsanleihen und die internafionalen Währungsver
hältniſſe betreffen, bei ſämtlichen zur Rothſchildgruppe
gehörenden Banken zu konfisciren, da ſich aus dieſen
das internationale Falſchſpiel der Börſenfürſten un
ſchwer nachweiſen laſſen wird. Dies wäre die wich
tigſte Aufgabe für die deutſchen Staatsanwälte, noch
wichtiger als das Einſchreiten gegen Anarchiſten. Und
ſollte ſich dann auch die Nothwendigkeit ergeben daß
noch einige Zuchthäuſer und Strafanſtalten zu erbauen
ſind, ſo würde das hierzu erforderliche Geld ſehr vor
theilhaft angewandt ſein. Auch die Frage der Er
richtung von Strafkolonien würde dann wohl bald ihre
Erledigung finden, da dieſe zugleich als Vorſchule für
den ſpäter zu errichtenden Judenſtaat dienen könnten.

3) Jede Verbindung mit dem Judenthum iſt auf
zuheben Jhr deutſchen Fürſten, Jhr Miniſter, Jhr
Volksvertreter, Jhr deutſchen Männer und Frauen,
haltet Euch von allen Juden fern! Hütet Euch vor
dem Hebräer, in welcher Geſtalt er Euch auch entgegen
treten mag, ob getauft oder ungetauft, ob raſſe nrein
oder vermiſchten Blutes, ob konſervativ, liberal oder
demokratiſch, ob national oder international, ob demütig
kriechend und freundlich grinzend oder frech auftretend,
ob äußerlich gebildet, reingewaſchen, Schweinefleiſch
eſſend oder ob orthodox, fannatiſch, mit Kaftan und
Ringellocke, von Schmutz ſtarrend ſie ſind alle gleich
Rothſchild, Bleichröder wie der krummbeinig einher
ſchleichende Hauſirer Veitel Jtzig!

Und gerade du Deutſches Volk, das du ſeit Jahr
tauſenden der Mittelpunkt der geſitteten Welt warſt,
der Mutterboden ariſcher Staatsordnung und Völker
veredelung, du ſchaffendes, hochveranlagkes und kraft
ſtrotzendes WodansVolk, ſchüttele endlich die hebräiſche
Schlange ab und reinige mit deinem blitzenden Schwerte
den vaterländiſchen Boden von dem Peſthauche der
Alliance Jsragelite!

Alldentſchland Heil! Heil! Heil!
Lokales.

Halle. Jn der Umgegend iſt jetzt mit dem Hauen
des Klees begonnen worden. Die Felder zeigen durch
weg ein gutes Ausſehen der nächtliche Froſt hat ſtrich
weiſe allerdings etwas geſchadet, doch läßt ſich dies
noch verſchmerzen. Der Roggen ſteht ausgezeichnet
viele Halme zeigen eine Höhe von über 2 Metern,
was ſeit Jahren nicht beobachtet wurde. Gegenwärtig
iſt man eifrig dabei, die Rüben, die in unſerer Gegend
in großer Menge gebaut werden, zu verziehen, wozu
vornehmlich Schulkinder verwendet werden die dabei
täglich 80 bis 1 verdienen. Die Kartoffeln
ſtehen ebenfalls gut. Was das Obſt anlangt, ſo ver

Die ſich in großen Mengen angeſammelten

ſpricht die Kirſchenernte ſehr reichlich zu werden; über
all iſt die Pacht für Kirſchenplantagen geſtiegen. Auch
das übrige Obſt hat gut angeſetzt und verſpricht eine
befriedigende Ernte.

Von denen, die nicht alle werden!
Wir waren am Montag 28 Mai er. Zeuge, wie ein Sohn

Abrahams es verſtand, eine arme Wirthin um die ſchuldige J
Miethe zu prellen. Der Biedermeyer hatte ſeinem Wirth, der dem

Arbeiterſtande angehörte den Auftrag gegeben, ihm ſeinen
Koffer an die Bahn zu tragen, da er nach Magdeburg reiſen
wolle. Als er ſich dann ſpäter ſelbſt auf den Weg gemacht hatte,
waren der Wirthin die Schuppen von den blöden ariſchen Augen
gefallen, als ſie die Wohnung geräumt fand bis auf das letzte
Schnupftuch. Das arme Weib war denn athemlos hinterher ge
rannt und wollte ihre 35 Mk. retten. Aber der ſaubere Jude
ließ ſie gar nicht bis zur Polizei gelangen, ſondern beſchwor und
beſchwatzte ſie in Gegenwart eines zahlreichen Publikums ſo lange,

bis ſie denn auch geduldig mit ihm in den Warteraum ging,
wo ihr Mann mit der Kalle des Hebräers wartete. Ein Hall.
Bürger bat den anweſenden Polizeiſergeanten, der Frau beizu
ſtehen, aber das Weib war bereits ſo dumm geſchwatzt und vom
Hnoblauch berauſcht, daß ſie dem ſie nach ihrem Leid fragenden
Beamten nicht die Wahrheit ſagte, ſondern ſeine Hilfe ablehnte
mit der Verſicherung, ihr Miether werde wieder kommen, und
ihr alles bezahlen. Als der Zug nach Magdeburg abgerufen
wurde entfernte ſich Jtzig ſchleunigſt mit ſeiner Dulcinea, der
blöde Wirth trug geduldig den Koffer hinauf und die Frau, der
es doch endlich Zweifelhaft wurde, ob ſie betrogen ſei oder nicht
klagte und jammerte, daß der Jude doch wohl alles mitgenommen

um nicht wieder zu kommen, aber er habe ihr ja 10 Mk. gege
ben und verſprochen, den Reſt ihrem Manne oben am Coupee

zu geben. Darauf waren wir nun naturgemäß geſpannt. Als
der Zug abgefahren, kam der ehrbare Michel herunter ohne jeden
Pfennig natürlich und war ſehr erſtaunt, daß ihm nun auch nochnach
träglich eine Bahnſteigkarte abverlangt würde, an die ſein Mie
ther nicht gedacht hatte!

Ja ſolcher Dummheit helfen alle Antiſemiten nichts Nein
Michels, Euch allen muß es ſo gehen, ehe Jhr mal dazu kommt,
die blöden Augen zu öffnen, um nach dem gerechten Knüppe
zu ſuchen. Ob Jhr ihn dann aber auch noch findet Einen
wahrhaft klaſſiſchen Troſt hatten die Leute in dem Bewußtſein
ach, der hat ja hier noch ſoviel Schulden, der kommt gewiß
wieder Darauf natürlich ſchallendes Gelächter trotz allen Ernſtes!

Bas Sommerfeſt der Dentſch-Sozialen findet am onnabend,
den 23. Inni in der Saalſchloß- Brauerei ſtatt. Die Ab
fahrt der Gondeln nach dort iſt auf 5 Ahr Nachm. von
der Peißnitzfähre aus feſtgeſetzt.

Von 6—8 konzertirt die Stadtkapelle des Herrn
M. Friedemann im Garten. Zu gleicher Zeit wird ein
Kinderfeſt abgehalten.

8-9 iſt offizieller Theil im Saale. Die Feſtrede
hat der Reichstagsabgeordnete Herr Prof Dr. Paul
Förſter übernommen.

10 beginnt die große Fackelpolonaiſe durch den
Garten an welche ſich ein großer Feſtball anſchließt.

Zutritt hat jeder Deutſch nationale Mann mit ſeinen
Angehörigen.
mit Tanzberechtigung, à 50 Pf. nur für Waſſerfahrt
und Konzert, für Damen zu 30 Pf. und Kinder unter

Feſtkarten für Herren ſind à I. Mk. h

12 Jahren zu 15 Pf. zu haben in der „Galleſchen
Reform“ Gr. Klausſtr. 40 II. Pehtzolds Reſtaurant
Charlottenſtr. 19 Eigarrengeſchäft von Herrn Bruno
Wieſner, Fleiſcherſtr. 1. und im Wäſche Geſchäft von
Herrn L. Remmler, Poſtſtr. 1, Ecke Leipzigerſtr. 1.

Alexisbad im Harz. Angelockt durch das in dieſem
ahre zeitig eingetretene Frühlingswetter hat ſich das

Badeleben recht früh entwickelt Von Seiten der Bade
verwaltung wurden die großartigen Schöpfungen der
letzten Jahre anſehnlich erweitert und verſchönert“ Den
freundlichſten Eindruck machen die Hotels, Logir Bade
haus und Kurſalon. Jnmitten dieſer gelegen, bietet
die große ſaubere Promenade unter alten ſchattigen
Linden räumliche und ſtaubfreie Spielplätze für die
Jugend. Zu Spaziergängen werden die herrlichen
ſchattigen Wege durch die ozonreichen Waldungen nach
den reigenden Ausſichtspunkten gern gewählt, auch geben
die allwöchentlich ſtattfindenden Reunions ſowie alltäg
lichen Geſellſchaftsabende im Kurſalon Gelegenheit ſich
an Muſik Geſang und Tanz zu erfreuen. Die Ver
pflegung in den beiden Hotels die zum Alexisbade
en Kurhotel und Hotel Goldene Roſe, iſt vor
züglich.

Vermiſchtes.
Mädchen in Männerkleidung. Elbing hat jetzt

Mädchen in Männerkleidung aufzuweiſen Es ſind
dies die Meierinnen der dorkigen Molkerei, die Knie
hoſen und Bluſen, die durch einen Gurt zuſammenge
halten werden, tragen. Die Tracht iſt gewählt, um
die Verrichtung der Molkerei Arbeiten zu erleichtern.

Die ſchwerſte europäiſche Lokomotive. Letzten
Donnerſtag machte die für die Gotthardbahn beſtimmte
viereylindrige CompoundLokomotive gebaut in der
Winterthurer Lokomotiv Fabrik ihre erſte Probefahrt
nach Epretikon. Die Länge der Maſchine nebſt Tender
iſt über 16 Meter, das Gewicht beinahe 2000 Zentner

Nach dem Genuß giftiger Schwämme ſind nach
Pariſer Meldungen drei Nonnen und eine achtjährige
Schülerin der geiſtlichen Schule von St. Juſtie bei
MontdeMarſan geſtorben.

Eine Sammlung von Autographen Napoleons T.
und ſeiner Familie kommt dieſer Tage im Hotel
Druot, dem bekannten Pariſer Auktionslokal, zur Ver
ſteigerung. Aus dieſen Autographen ergiebt ſich, daß
Napoleon I. urſprünglich Buonaparte, dann Bonaparte,
dann als Kaiſer „Napoleon“ unterzeichnete. Vom
Jahre 1806 ab waren bei ſeiner Unterſchrift
nur noch die erſten Buchſtaben zu leſen und vom Jahre
1814 ab unterzeichnete er ſeine Dekrete nur noch mit

einem „N Auf St. Helena unterzeichnete er wieder
in leſerlicher Schrift Napoléon

Bahrendorf. In frecher Weiſe iſt einem hieſigen
Radfahrer ſein Fahrrad geraubt worden. Als er die
Landſtraße von Altenweddingen nach Bahrendorf entlan
fuhr, ſprang plötzlich ein Fußgänger auf ihn zu ri
ihn vom Rade herunter, ſchwang ſich ſelbſt auf das
Rad und fuhr in größter Geſchwindigkeit davon.

Reste und Roben Knappen Maasses
bringen wir heute und folgende Tage zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf.

Rud. Niemann Nachf,
Leipzigerſtraße 105. Inh. Weiss e EDreytag. Am Markt.

mit und ohne Goldschnitt

zum geschäftl. Gebrauch.

billigst

prompt und pilligst.

Visitkarten, Besuchskarten

W keinste Neuheiten von Mk. 1. an. K.

Geschaftskarten, vwtge fornulane

Gouverts, per 1000 von 2.60 an mit Druck

Rechnungsvordrucke in allen Grössen

Preis-Courante in elegantester Ausführung

G. Bernhardt's Buchdruckerei.

Renovation und Conservation
aller Arten von Gemälden,

HupferſtichBleichanſtalt von

Ed. Penning-Dupuris, tersBahnhof
Einige originelle Oelgemälde eines bedeutenden Marine Landſchafts

malers billig zu verk. Briefe an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Geſchäft mit 50 60 000

mit zu übern.
Hypoth. feſt.

Waaren

Offerten an die Exped.
unter N. 40 erbeten.

Geſchäftshaus
in der Burgſtraße für 28500 Mk. bei
3000 Mk. Anzahlung zu verkauſen. Jn
dem Hauſe iſt ein Material

Mk. Umſatz
betr. Ladeneinrichtung, Apparate c. ſind

Beſchwerden
über die Zeitungsträger ſind ſofort
anzubringen in der Expedition d. Ztg.
gr. Klausſtraße 40.

Zu vermiethen
Wohnung 126 Mk. per 1. Juli.

Reilſtraße 23.

Ehrlich.

u. Drogen

nicht vorh.

d. Blattes



Unſere werthen Leſer insbeſondere aber die Geſinnungsgenoſſen bitten wir die Jnſerate in dieſem Blatte zu beachten und ihre Einkäufe und T

Beſtellungen möglichſt bei den Firmen zu machen, welche unſer Inſeratentheil enthält.
e m

w iſer bei Einkäegweiſer bei Einkäufen.
Se un Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte vei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche- Artikeln c. Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche c. Bei Einkä nne ren n I. G. Frauendorf, Schulſtraße 3. I. Venders nen G ren n

Weddy Uhnite an ine e I. e d en e e aS AaTour. i ſchnellWe n Sahn, Brüderſtraße Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe. tatertt g. erniur O t. we

5 r n I. J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98. perheißSchnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21. 2 Wien veter, Shndernſtr, S ciſtraſe Bei Einkauf V wewren Leinen und vie
Bei Einkauf von Damenkonfektion. 3. H. Pomigalech, Schneidermſtr, Friedrichſtr. 29 II. S. Wentel, Leipzigerſtraße neben Spierling Vei de
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Beilage zur „Halleſchen Reform.“
Nr. 24 Halle a. 5. den 9. Auni 1894. I. Jahrgang.

Ein Weck- und Mahnruf.
Aus Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben:

Daß die Sozialdemokratie zu ihrer Agitation, zit
ihren in Szene geſetzten Strikes, Kongreſſen c. viel
Geld gebraucht und auch immer zur Verſügung hat,
iſt eine bekannte Thatſache, und mancher, den Arbeiter
verhältniſſen Fernerſtehende wird erſtaunt ſein über die
vermeintliche Opferwilligkeit der Arbeiter die immer
von neuem ihre ſauer erworbenen Groſchen für den
verheißenen großen Kladderadatſch und die darauf fol
gende Arbeiterglückſeligkeit darbringen. Es wird aber
bei der Erhebung der „Steuern für den Zukunfsſtaat
genau derſelbe Terrorismus gegen die einzelnen Arbei
ter geübt, wie bei den Strikes, und es iſt nicht zu
hoch gegriffen, wenn man annimmt, daß 50 pCt.
aller Arbeiter gezwungen ihre Beiträge leiſten. Und
das verhält ſich ſo

Wenn ſich in der ſozialdemokratiſchen Kaſſe eine
Ebbe bemerklich macht, aus Anlaß vielleicht der Mai
feier oder eines Strike, ſchwärmen eine Anzahl Agita
toren aus und wiſſen ſich unter der Maske von Kol
porteurs oder Hauſirern Eingang in die Fabriken und
größeren Werkſtätten zu verſchaffen, wo ſie von Platz
zu Platz gehen und jedem Arbeiter eine gedruckte Quit
tung über 50. Pf. I vder 2 Mk. vorlegen, die dann
auch gewiſſenhaft eingelöſt wird. Nun wird man
frägen, warum wehren ſich insbeſondere die intelligen
ten Arbeiter, die von der Sozialdemokratie garnichts
wiſſen wollen, nicht gegen ſolche immer widerkehrende
Eontribution, die einer Erpreſſung ſo ähnlich ſieht,
wie ein Ei dem andern? Ja, lieber Leſer, eine ſolche
Weigerung wäre gleichbedeutend mit der Brotloſigkeit
des Betreffenden, er würde eben einfach bvoykottirt,
von den anderen Arbeitern alt geſtellt“ und ſchließ
lich aus ſeiner Arbeitsſtelle hinauschicanirt.

Die Organiſation will ſagen Knechtung
der Sozialdemokratie iſt ſoweit gediehen, daß ein paar
Agitatoren inſtande ſind, 100 zumeiſt harm oder ge
dankenloſe Arbeiter in Schach zu halten. Und dieſer
Zuſtand wird ſich nur dann ändern, wenn die Unter
nehmer ihren nichtſozialdemokratiſchen Arbeitern behilf
lich ſind, feſte Gegenorganiſationen zu ſchaffen; denn
der einzelne Arbeiter vermag nicht, ſich gegen die Knech
tung und Ausbeutung ſeitens der Volksbeglücker
zu wehren.

Soweit die Zuſchrift und auch wir meinen, daß
durch ſolche Gegenorganiſationen viel erreicht und na
mentlich die große Menge der Arbeiter von dem ſozial
demokratiſchen Drucke befreit werden könnte die ſich
ihm nur gezwungen und widerwillig beugt. Hier wäreder
Hebel anzuſetzen. Die nicht auf Auswucherung und

wohl dabei.

Ausbeutung der Arbeitskräfte ausgehenden redlichen
Arbeitgeber müßten ſich nur auf den Boden einer ge
ſunden Sozialreform ſtellen, die darin beſteht, den red
lich erworbenen Beſitz zu ſchützen zugleich aber auch
den gerechten Anſprüchen der Arbeiter entgegenzukommen
und den Grundſatz Thatſache werden zu laſſen, daß jeder
Arbeiter ſeines Lohnes werth iſt, und den ſeiner Schaf
fenskraft gebührenden Antheil an dem Gewinne durch
auskömmlichen Lohn erhalten muß, dann würde der
wüſten ſozialdemokratiſchen Agitation ein großer Theil
ihrer Macht genommen werden können, und an die
Stelle des wilden Klaſſenkampfes würde der friedliche
Ausgleich der Klaſſengegenſätze treten. Nur ein wenig
guter Wille von allen Seiten gehört dazu; und wir
behaupten, daß dieſer gute Wille vorhanden iſt, er
kann nur noch nicht aufkommen gegen den Terrorismus
der augenblicklichen Gewalthaber, denen die Arbeiter
theils in unbegreiflichem blinden Vertrauen, theis in
erzwungenem Gehorſam, aus Furcht heute noch folgen.
Die Arbeit nach dieſer Richtung würde ſchwer aber
ſie würde lohnend ſein und weite Kreiſe unſeres Vol
kes von den verderblichen Bahnen des Umſturzes auf
den richtigen Weg der Erhaltung des Beſtehenden durch
eine geſunde Reform leiten

Eine gute Gelegenheit wäre z. B. jetzt bei den
Brauereien gegeben, wenn dieſe den gegen die ſozial
demokratiſche Tyrannei ſich wehrenden Brauarbeitern
zu einer ſolchen Drgagiſation behilflich wären. Etwas
ähnliches beſteht bereits, wie wir jüngſt mittheilten, im
Buchdruckereigewerbe ſeit dem letzten Ausſtande, der
ja auch in frivoler Weiſe hervorgerufen worden war
Tauſende von Buchdruckern haben ſich dieſer neuen
Organiſation bereits angeſchloſſen und befinden ſich

Was dort möglich war, muß ſich doch
auch in anderen Branchen ausführen laſſen. Damit
wäre von der beſonnenen Arbeiterſchaft der Alp des
ſozialdemokratiſchen Druckes genomnmen, der ihnen trotz
allen Freiheitsgeſchteis der Sozialdemokratie jede Mög-
lichkeit einer freien Bewegung nimmt. Wir würden
uns freuen, wenn unſere Anregung auf fruchtbaren
Boden fallen würde, zum Heile des Vaterlandes zum
beſten unſeres ganzen deutſchen Volkes!

Jn dem Liederbuch für jüdiſche Vereine von
Heinrich Löwe wird das jüdiſche Nationalgefühl, wie
wir dies bereits ſchon einmal in einem Eitat zeigten,
ſtark hervorgehoben. Das Liederbuch ſoll von der
„Einheit der Geſammtjudenheit“ künden es ſollden Juden
erzählen, daß ſie „noch heute ein Volk ſind von dem
„alten Heimatsthal unſerer Väter, von dem Lande
unſerer Zukunft“ Es ſcheint daher als ob auch unter
den Berliner Juden allmählig die Erkenntniß reift, daß
die Zukunft der Juden in Paläſtina zu ſuchen iſt

In dem gedachten Liederbuch ermuthigen ſie ſich be
reits zu Tapferkeit und Heldenkraft durch Erweckung
der Erinnerungen an die Makkabäerzeit. So heißt es
in einem Liede:
„Makkabbi, Makkabbi, Du herrlicher Held,
Wie dröhnte Dein Hammer ſo ſtark!
Daß heut noch ſein Klang in den Ohren uns gellt,
Sein Donner uns ſchüttert durch's Mark.
Zur Schlacht da von Banden der Schmach ſich entrafft,
Was würdig von Enkeln Dir lebt,
Da neu uns durchzucket prophetiſche Kraft,
Da Juda ſein Szepter ſich hebt.
Gleich dem König der Wälder, der Beute ſich kor,
In der zitternd zerſtiebenden Heerde
So hebt ſich der Löwe von Juda empor,
Und rings erzittert die Erde

Vor dem Löwen von Juda wird die Erde nun
zwar nicht erzittern, aber namentlich Deutſchland wird
nichts dagegen haben, wenn der „Löwe von Juda“
ſich in Paläſtina „emporhebt“ und dort mit dem üb
lichen gewaltigen Geſchrei alle ſeine Leute zuſaminenruft.

Ein ſenfettonen Judenprozeß
Fortſetzung

Staatsanwalt? Was dieſe Briefe anbetrifft, auf die
der Herr Vertheidiger ſo großes Gewicht zu legen ſcheint,
ſo meſſe ich ihnen eine Bedeutung nicht bei. Zunächſt
ſind es nur Abſchriften und keine Originale, dann aber
iſt es ja heute gang und gäbe, daß Schriftſtücke, die
für eine Gerichtsbehörde beſtimmt ſind, erſt durch die
Preſſe an die Oeffentlichkeit kommen, ehe ſie an die
Stelle ihrer eigentlichen Beſtimmung gelangen.
Vertheidiger: Jch habe die Angelegenheit mit den beiden
Briefen hier zur Sprache gebraächt, weil ich ſie für
weſentlich halte um zu beweiſen, daß die Einbildung
eine große Rolle bei den Belaſtungszeugen ſpielen kann
Ich habe nur die Abſicht, mit offenen Karten zu ſpielen
und wollte mich durch die Erwähnung dieſer Angelegen
heit von vornherein dagegen ſchützen daß mir ſpäter
vielleicht geſagt werden könnte, derartige Beweiſe hätten
Sie ja gleich bringen können. Die weiteren Gründe
die mich veranlaſſen dieſe Briefe hier zur Sprache zu
bringen, liegen ja nahe ich brauche alſo wohl dieſelben
nicht zu erörtern. Präſ. Wir haben auch keine Ver
anlaſſung Herr Vertheidiger, in Jhre Herzensgeheimniſſe
zu dringen

Auf Wunſch des Vertheidigers wird nun der Ange
klagte Jſaak Bonn befragt, in welcher Weiſe ſie das
Fleiſch der Kuh zerſchnittenn, welche Theile Jſaat, welche

Theile David erhalten hat Die Details dieſer
Schilderung ſind ziemlich umſtändlich und ziehen ſich
ſehr in die Länge ſo daß der Staatsanwalt ſchließlich
einwirft: Nun, der eine wird wohl einen größeren Theil

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jfreimautvers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.
(Fortſetzung.)

„Nein,“ erwiderte das Mädchen. „Sie würden
mir nicht glauben, und wie geſagt, Beweiſe kann ich
nicht beibringen Ich ziehe es vor, meine Vermuthungen
für mich zu behalten wenigſtens vorläufig. Und wenn
Sie glauben, Fräulein von Feldern habe kein Teſtament
hinterlaſſen, ſo könnten Sie darin ſich täuſchen daß
Sie ein Teſtament gemacht hat, weiß ich.“

Das Antlitz Kurt's wurde noch fahler, eine namen
loſe Anſſt ſpiegelte ſich in ſeinem ſtarren Blick.

„Sie wiſſen nichts ſagte er in fieberhafter Er
regung. „Sie können nichts wiſſen, und wenn Sie
mit Lügen und Verleumdungen mir drohen wollen,
ſo werde ich meine Maßregeln treffen, um dieſe Droh
ungen unſchädlich zu machen.“

„Jch bitte Sie, regen Sie ſich nicht auf,“ fuhr
Roſa fort, und wieder drückte in ihrer Stimme der
alte ſchnippiſche Hohn ſich aus, wir können darüber
ja in aller Ruhe reden. Jch wiederhole Jhnen noch
einmal meine Vermuthungen behalte ich für mich,
und ich werde nur dann Gebrauch davon machen, wenn
ich dazu gezwungen werde.

„Gezwungen Sie ſchlagen einen ſeltſamen Ton
an Haben Sie vielleicht mit Andern ein Bündniß
gegen mich geſchloſſen

„Jch wüßte nicht, welche Veranlaſſung ich dazu
haben ſollte

Aber Sie haben einen Rathgeber
„Wenn ich Jemand um Rath frage, wie ich mich

in dieſer oder jener Angelegenheit verhalten ſoll iſt
es mein Bruder.“

„Ah, iſt er aus dem Gefängniß entlaſſen
Kurt höhniſch. „An ihm haben Sie in der That
einen vortrefflichen Rathgeber, aber hüten Sie ſich
doch Roſa, ſein Rath könnte Jhnen gefährlich werden.

„Jch fürchte das nicht, denn ich werde nichts be
gehen, was mich mit dem Geſetz in unangenehme
Berührung bringen könnte. Und ich hoffe, Herr von
Feldern, daß Sie die Dienſte, die ich Jhnen geleiſtet
habe, nicht vergeſſen werden, um ſo mehr, als ich
augenblicklich im Begriff ſtehe, Jhnen abermals einen
wichtigen Dienſt zu leiſten

Kürt ſtützte ſich auf die Lehne eines Seſſels und
ſah das hübſche Mädchen erwartungsvoll an.

„Sie behaupten, es ſei kein Teſtament vorhanden,
und ich könne über dieſen Gegenſtand nichts wiſſen
fuhr Roſa fort ich erwidere Jhnen darauf, daß
e von Feldern ſelbſt mit mir darüber geſprochen

g

„Mit Jhnen?

fragte

it Jh Sie ſcherzen wohl!“
„Mit mir. Es war kurz vordem, als ich entlaſſen

wurde. Sie hatten mit Jhrer Tante wieder einmal
einen Auftritt gehabt, Fräulein von Feldern ſaß in
großer Aufregung am Schreibtiſch und ſchrieb lange.
Ich fragte ſie nicht. Aus eigenem Antriebe ſagte ſie
mir, Sie würden nach ihrem Tode ſehr getäuſcht ſeien,
aber es ſei nöthig daß man Jhnen den Brovtorb
höher hänge, Sie würden ſonſt das Vermögen am
Spieltiſch vergenden.“

Ein heiſeres Lachen entrang ſich den bebenden
Lippen Kurts.

„Sie war ſtets offenherzig,“ ſagte er höhniſch,
„aber daß ſie Jhnen das geſagt haben ſoll, kann ich
doch nicht wohl glauben Weit eher möchte ich annehmen
daß Sie gelauſcht und eine Drohung gehört haben,

mein Tante liebte ſolche Drohungen, mit denen ſie
mich einſchüchtern zu können glaubte

„Hören Sie weiter. Ich vertheidigte Sie nicht, daß
würde ſie mißtrauiſch gemacht haben, und ſie hätte
mir dann keine weiteren Mittheilungen gemacht. Sie
ſagte mir ferner, ſie habe das Teſtament bereits fertig
und wolle es jetzt einem Notar übergeben, der es
ſpäter vollſtrecken ſolle.

„Einem Notar?“ rief Kurt beſtürzt, die Brauen
hoch hinaufziehend.

„So ſagte ſie. Jch mußte ſie begleiten
„Es iſt wirklich geſchehen 2“
„Jawohl.“
Der Edelmann durchmaß das Zimmer mit großen

Schritten, es koſtete ihm unſaägliche Mühe, die Wuth
zu bezähmen, die in ſeinem Jnnern tobte. So nahe
dem Ziel, ſollte er abermals ſich getäuſcht ſehen
Das war ein Schlag, den er nicht überwinden konnte!

„Wir fuhren zum Notar,“ nahm Roſa wieder das
Wort, ſcharf beobachtend, welchen Eindruck ihre Mit
theilungen machten, „und Fräulein von Feldern übergab
ihm in meiner Gegenwart einen verſie gelten Brief init
der Erklärung daß es ein von ihr ſelbſt verfaßtes
und eigenhändig geſchriebenes Teſtament ſern

„Wenn das ein Scherz ſein ſoll, Roſg
„Es iſt die Wahrheit.
Kurt von Feldern war vor dem Mädchen ſtehen

geblieben ſie erſchrak vor ſeinem flammenden Blick,
in dem die wildeſten Leidenſchaften ſich wiederſpiegelten.

„Fräulein von Feldern fügte hinzu, daß dieſes
Teſtament am achten Tage nach ihrem Tode geöffnet
werden ſolle nahm Roſa wieder das Wort, und
zwar ſollte Jhnen allein der Inhalt desſelben bekannt
gemacht werden. Wenn Sie den Bedingungen frei
willig ſich fügten, ſo brauche außer den DTeſtaments
vollſtreckern keine andere Perſon Kenntniß von dem



und der andere einen kleineren Theil erhalten haben.
Präſ. Die Vertheidigung behauptet alſo, daß die

antiſemitiſche Agitation und die qu. Briefe dazu ge
führt haben, die Belaſtungszeugen irre zit führen.
Staatsanw. Darauf kommt es garnicht an. Hier iſt
die Frage einfach die: Jſt die Schweinerei paſſirt oder
nicht alles andere iſt ja ganz egal! Die Zeugenver
nehmung wird ja das nähere ergeben.

Nach kurzer Berathung beſchließt nunmehr der Ge
richtshoſ, die Verhandlung bis um 3 Uhr zu ver
tägen.

Bei Wiedereröffnung der Sitzung wird mit dem
Zeugenverhör begonnen. Es ſind wie bereits bemerkt
3 Belaſtungszeugen und 13 Entlaſtungszeugen zu ver
nehmen.

Zunächſt wird der Zeuge Winterſcheid aufgerufen.
Er iſt ein junger 21 jähriger Menſch ſeinem Berufe
nach Handwerker. Er macht einen intelligenten und
energiſchen Eindruck und verwickelt ſich während ſeines
einſtündigen Verhörs, in dem er über eine halbe Stunde
lang dem Kreugfeuer des Vertheidigers Fleiſchhauer
ausgeſetzt iſt, in keine Widerſprüche. Selbſt wenn das
paſſirt wäre hätte man ſich kaum wundern können;
denn die meiſten Fragen, die der Vertheidiger Fleiſch
hauer an den Zeugen ſtellte hätten ſelbſt einen gelernten
Meßzger in Verlegenheit bringen können. Ehe der
Zeuge vereidet wird warnt ihn der Präſident in un
gemein eingehender Weiſe und in zu Herzen ſprechenden
Worten vor dem Meineide. Bedenken Sie Winterſcheid,
daß Jhr Zeugniß von ungeheurem Werth für die An
geklagten iſt, eventuell von verhängnißvollen Folgen für
beide Angeklagten. Bedenken Sie daß nicht nur der
irdiſche Richter Sie mit dem Zuchhauſe beſtraft wenn
Sie einen Meineid leiſten ſondern daß Sie auch vor
Gott, dem nichts verborgen bleibt, dereinſt Rechenſchaft
werden geben müſſen über dieſe ernſte Stunde. Sie
werden alſo doch in Anbetracht alles deſſen was ich
Jhnen ſagte, keinen Meineid ſchwören und ſich die
Bedeutung Jhrer jetzigen Ausſagen klar vor Augen
halten. Und nun ſprechen Sie mir die Eidesformel
nach. en dies geſchehen, ſagt Zeuge Winterſcheid
folgendes aus: Jch arbeitete am 10. Auguſt v. J. im
Stalle, der an das Schlachthaus anſtößt, in welchem
die Brüder Bonn ihr Vieh ſchlachten. David war mit
der geſchlachteten Kuh beſchäftigt und nach einiger Zeit
rat Jſaak ein. Er ging um die Kuh herum und
fragte ob ſie „koſcher“ ſei. David ſagte „nein“, darauf
ſtieß Jſaak David an und nun ſagte dieſer „ja“. Nach
einer Weile ging Jſaak hinaus dann kam er zurück
und nun ſah ich, wie er ſich daran machte das Fleiſch
zu beſchmutzen. Präſ. Haben Sie auch genau ge
ſehen, daß er das Fleiſch beſchmutzt hat? Winterſcheid:
Ja, ganz genau. Präſ. Jſtjeder Jrrthum ausgeſchloſ
ſen, Winterſcheid? Winterſcheid. Jawohl, unbedingt.
Präſ. Können Sie ſich nicht vielleicht geirrt haben
Denken Sie an Jhren Eid! Winterſcheid: Nein ich
habe mich nicht geirrt, das iſt ausgeſchloſſen.

Es folgt nun eine genaue Schilderung der Räum
lichkeiten, der Thür, des Standes der Zeugen hinter

dem halb geöffneten Scheunenthor, des Standes des
Schlachttiſches der Lage des Fleiſches, der Stellung
der Angeklagten c. Der Zeuge muß zu dieſem Zwecke
eine Saalthür öffnen, ſeine Stellung im Stalle markiren,
ferner die Stellung des Tiſches auf dem die Kuhlag durch
einen Stuhl feſtſtellen c. Der Gerichtshof begiebt ſich
perſönlich zu dieſer Saalthür und wirkt zur Feſtſtellung
der örtlichen Verhältniſſe reſpective der Vervollſtändigung
des betreffenden Geſammtbildes theilweiſe ſelbſt mit.
Mehrmals werden die Verſuche erneuert und der Präſident
läßt es an keiner Mühe fehlen, jede kleinſte Möglich
keit in Betracht zu ziehen. Nachdem man ſich ſo über
alle Details der Oertlichkeit genau informirt, begiebt ſich
der Gerichtshof an ſeinen Platz zurück.

Staatsanw.: Scheint es Jhnen nicht gewagt, Winter
ſcheid, daß die beiden Angeklägten die Schweinerei be
gingen, während ſie doch wiſſen mußten, daß Sie mit
Ihren Collegen nebenan beſchäftigt waren Wäre es
micht beſſer geweſen, wenn die Angeklagten gewartet
häkten, bis Sie beide weg waren? Vertheidiger:
Die Angeklagten wußten genau, daß Winterſcheid und
ſein Genoſſe in der anſtoßenden Scheune arbeiteten, die
Thür war ja ſogar, wie wir hören halb offen Da
werden doch die Angeklagten nicht ſo dumm ſein, etwas
ſtrafbares zu begehen. Wie denken Sie ſich das,
Winterſcheid? Winterſcheid: Das kann ich ja nicht
wiſſen, wie die Angeklagten dazu kamen. Vertheidiger:
Sie wollen nun gehört haben, daß die Angeklagten bei
Vornahme ihrer Handlungsweiſe in einer fremden Sprache
Ihnen unverſtändliche Worte murmelten Winter
ſcheid. Jawohl. Vertheidiger: Sie meinten es ſei
hebräiſch geweſen. Haben Sie ſchon einmal hebräiſch
gehört Zeuge Winterſcheid: Nein aber
Staatsanwalt: Na, haben Sie vielleicht mal franzöſiſch
oder engliſch ſprechen hören? Zeuge Winterſcheid:
Ja. Staatsanw. Klang es denn ſo ähnlich
Präſ. Es wird wohl ſehr ſchwer ſein, wenn jemand
keine Sprachkenntniſſe hat, zu ſagen, ob irgend eine
Sprache, die er hört, franzöſiſch, engliſch oder hebräiſch
klingt. Staatsanwalt: Räuberſprache! (Heiterkeit.)

Beiſitzender: Wie weit ſtanden Sie von der Thür
ab? Zeuge Winterſcheid: Zwei bis drei Schritt
Beiſitzender; Und wie weit ſtand denn Jſaak ab?
Zeuge Winterſcheid: Grade mit dem Rücken an der
Thür. Beiſitzender: Sie verhielten ſich mäuschen
ſtill? Zeuge Winterſcheid: Jawohl.

Staatsanw. Nun behauptet die Vertheidigung, Sie
ſeien von einer Wahnidee befallen geweſen, ſie wären
durch die antiſemitiſche Agitation c. fanatiſirt worden
und hätten Sich die ganze Geſchichte nur eingebildet?

Winterſcheid: Das iſt ganz ausgeſchloſſen was ich
ſagte, iſt die reine Wahrheit. Präſ. Sind Sie feſt
davon überzeugt? Winterſcheid: Ja ganz feſt!

Nun wird der Zeuge Winterſcheid wieder einem
ſchier endloſen Kreuzfeuer des Vertheidigers Fleiſchhauer
unterzogen, daß ſchließlich der Staatsanwalt ſich ver
anlaßt ſteht, zu bemerken, daß es ja für einen Laien
kaum möglich ſei, all die Fragen zu beantworten.
Verth.: Als Sie nun die Verunreinigung ſahen ver
hielten Sie ſich da auch noch ganz ruhig? Winter

Schriſtſtuck zu erhalten, wollten Sie aber dasſelbe
anfechten, dann müſſe das Geſetz zu Hülfe gerufen

werden.
Der Verſchwender knirſchte mit den Zähnen vor

Wuth.
„Wer iſt der Notar?“ fragte er.
„Er heißt Mathias Kolb.“
Ich kenne ihn. Ich werde ihn beſuchen und mir

Gewißheit verſchaffen.
„Und was wollen Sie dann thun?“
Kurt von Feldern ſtampfte mit dem Fuß auf den

Boden und nahm ſeine Wanderung durch das Zimmer

wieder auf.
„Jch kann nicht glauben, daß meine Tante ſo lieblos

gehandelt haben ſoll,“ ſagte er mit heißerer Stimme,
ich bin ihr einziger Verwandter

„Wie ſie über dieſen Punkt dachte, kann Jhnen
nicht zweifelhaft ſein,“ unterbrach Roſa ihn, „ſie hat
es Jhnen oft mit dürren Worten geſagt. Und daß
ſie ſchon ſeit langer Zeit entſchloſſen war, ihr Vermögen
Jhnen vorzuenthalten, das kann ich bezeugen, wie denn
auch der Notar ſich auf mein Zeugniß berufen wird,
wenn er den Beweis liefern muß, daß Fräulein von
Feldern perſönlich ihm das Teſtament übergeben hat.“

„Und Sie würden dieſes Zeugniß geben, Roſa
Wäre ich nicht dazu gezwungen?“
„Nein! erwiderte Herr von Feldern in leidenſchaft

licher Aufwallung. „Wiſſen Sie denn, ob das Document,
welches meine Tante dem Notar übergeben hat, wirklich
ein Teſtament war? Und was kümmert es Sie, auf
welchem Fuße ich mit der alten Dame ſtande Müſſen
Sie denn vor Gericht Alles ausſagen, was Sie auf
dem Wege der Spionage vernommen haben Was
haben Sie davon, wenn Sie gegen mich Partei nehmen?
Verbünden Sie ſich mit mir, das wird Jhren Zwecken
peſſer dienen.

Ein triumphirendes Lächeln umſpielte die trotzig
aufgeworfenen Lippen des jungen Mädchens, ſie hatte
offenbar dieſen Vorſchlag erwartet.

„Jch wußte, daß Sie einen anderen Ton anſchlagen
würden, ſobald ich Jhnen die Wahrheit mitgetheilt
hatte,“ ſagte ſie. „Wiſſen Sie auch, was Sie von
inir verlangen? Einen Meineid

„IJch habe bis jetzt noch nichts von Jhnen verlangt!
Forderungen und Bedingungen werde ich erſt dann
ſtellen, wenn ich den Inhalt jenes Documents kenne!“

„Forderungen und Bedingungen wiederholte
Roſa. „IJch meine, das ſei meine Sache Sie haben
mich vorhin ſo unfreundlich empfangen, daß ich wohl
berechtigt bin, Bedenken zu hegen

In keiner Weiſe!“ ſiel Feldern ihr in die Rede.
„Wenn ich unfreundlich gegen Sie war, ſo lag die
Schuld nicht an Jhnen, ſondern an einem Freunde,
der vor Jhnen hier war und durch unverſchämte An
ſprüche mich erbitterte. Sie wiſſen ja, daß es mir
niemals auf eine Summe angekommen iſt, und Sie
dürfen darauf vertrauen daß ich mich dankbar bezeigen

werde.
„Das wäre ein Verſprechen, welchem Sie jede

beliebige Auslegung geben können,“ erwiderte das
Mädchen achſelzuckend, „ich werde meine Bedingungen
ſtellen, ſobald ich weiß, was von mir gefordert wird,
wie die Arbeit, ſo der Lohn

Kurt von Feldern war in Nachdenken verſunken,
ſein lauernder Blick ſtreifte verſtohlen das Mädchen.

„Wir werden alſo darüber ſpäter reden,“ ſagte er,
„einſtweilen fordere ich nichts weiter von Jhnen, als
Verſchwiegenheit. Sie haben vorhin in Bezug auf
den plötzlichen Tod meiner Tante Worte geſprochen,
die mich in hohem Grade überraſchten, aber ich kann
mir denken, welche Urſachen Jhrem Zweifel zu Grunde
liegen. Der Sohn des Bankiers Schloſſer hat ſich ja

ſcheid: Jawohl. Staatsanw.: Sagen Sie mal, Winter
ſcheid, lag es denn nicht nahe als Sie die Schweinerei
ſahen, daß Sie auf die beiden losgegangen wären ſie
an der Gurgel gepackt hätten und nun ſagten Was
macht Jhr Schweinehunde da eigentlich? Präſ.
Jch weiß nicht, ich glaube, mir wäre es peinlich ge
weſen, in einem ſolchen Augenblicke jemand zu über
raſchen. Das ſind freilich perſönliche Anſichten
Staatsanw. Gewiß man muß ſich in die Seele eines
Menſchen hineinverſetzen. Jch z. B. hätte ſie noch ein
bischen ſchärfer angeredet. Man iſt doch in ſolchem
Falle allerdings je nach dem Charakter geneigt,
ſolchen Kerlen an die Gurgel zu gehen. Jch hätte
nur da ſein ſollen! Wie denken Sie denn über die
Sache? Haben Sie vielleicht gedacht, die Angeklagten
haben ein langes Meſſer ſie würden Jhnen den Hals
abſchneiden? Präſ. Sie haben ſich wohl in dieſem
Augenblicke überhaupt nichts gedacht? Zeuge Winter
ſcheid. Nein. Staatsanwalt. Wer ſprach nun die
Räuberſprache? Zeuge Winterſcheid: Jſaak! David
hat unterdeſſen mit einem großen Meſſer in dem Fleiſch
herumgearbeitet.

Jſaak Bonn: Was der Zeuge geſagt hat, iſt alles
gelogen. Ich bleibe bei meiner Ausſage, daß alles er
funden iſt aus Fanatismus Winterſcheid iſt ein fana
tiſcher Antiſemit.

David Bonn Kein Wort iſt wahr von dem, was
der Zeuge geſagt hat; ich bleibe auch dabei.

Als zweiter Zeuge wird der Bauhandwerker Peter
Matthias van Treek vernommen. Auch hier macht der
Präſident in längeren Ausführungen auf die zeitlichen
und ewigen Strafen aufmerkſam, die ein Meineid nach
ſich zieht und ermahnt den Zeugen dringend, nur die
reine Wahrheit zu ſagen. Darauf wird auch dieſer
Zeuge, welcher in demſelben Alter wie Winterſcheid
ſteht vereidet. Die Ausſagen dieſes Zeugen, die ſehr
lange Zeit in Anſpruch nahmen decken ſich in allen
Punkten mit denen des erſten Belaſtungszeugen. Unter
großer Spannung vollzieht ſich von neuem das Experi
ment mit Thür und Stuhl die Darſtellung van
Treek's deckt ſich vollkommen mit der Winterſcheid s
Er öffnet die Thür genau ſo weit, wie dieſer und ſtellt
den Stuhl genau an dieſelbe Stelle. Dann nimmt er
genau wie Winterſcheid die Stellung Jſaak s mit dem
Rücken an der Thür ein und bezeichnet die Stelle wo
dieſem gegenüber David ſtand. Hier zeigt ſich eine
ganz minimale Differenz zwiſchen ſeiner Stellung und
der vorigen Winterſcheid s von vielleicht 25 bis 30 em.
Er bekundet genau dasſelbe wie Winterſcheid, ſo daß
ſeine Angaben nur eine Beſtätigung derſelben bilden
Auch er wird von dem Vertheidiger Fleiſchhauer in
ein grimmiges Kreuzfeuer genommen verwickelt ſich je
doch nicht in die geringſten Widerſprüche. Präſ.
Zeuge van Treek, iſt auch alles wahr, was Sie geſagt
haben van Treek: Es iſt alles wahr Präſ.
Bei Gott im Himmel Zeuge van Treek: (feſt) Jawohl!
Wie Jſaak beim Verunreinigen war, hat er noch
etwas geſprochen, aber was er ſagte, das konnte ich
nicht verſtehen.

Fortſetzung folgt.

der Zoſe ſo ſehr warm angenommen, er bietet Alles
auf, um die Schuld von ihr abzuwälzen, und es wird
Leute genug geben, die ſchon deshalb auf ſeine Seite
treten, weil er ein reicher Mann iſt. Wenn Sie nun
ebenfalls aus dieſem Grunde die Angeklagte rein
waſchen und den Verdacht auf Andere lenken wollen,
ſo gebe ich Jhnen wohl zu bedenken, daß dies ein
ſchwaches Fundament iſt, welches nicht die mindeſte
Sicherheit bietet.

„Pah, was liegt mir an ihr!“ erwiderte Roſa
verächtlich. „Ich bin ihre Freundin nicht, und ihr
Geſchick iſt mir ſo gleichgültig, wie das eines jeden
anderen Menſchen. Davon, daß der junge Schloſſer
ſich ihrer annehmen ſoll, habe ich nichts gehört, ich
gönne ihm das Vergnügen, er wird ſich dadurch nur
compromittiren.“

Das Mädchen hatteſich erhoben, ſie trat, als ob ſie in
ihrer eigenen Wohnung wäre vor den Spiegel und
betrachtete prüfend ihre Toilette

Sie haben mir alſo keine weiteren Verhaltungs
maßregeln zu geben?“ fragte ſie nach einer Pauſe

„Nein, ſchweigen Sie und treten Sie allen Gerüchten,
die mir Unannehmlichkeiten bereiten könnten, entgegen
ohne indeß Aufſehen zu erregen, das iſt Alles, was
ich für jetzt von Jhnen verlange. Sobald ich den
Inhalt jenes Documents kenne, werde ich weiter mit
Jhnen berathen. Und ich warne Sie noch einmal vor
Jhrem Bruder, er könnte Jhnen einen ſchlechten Rath
geben, deſſen Folgen Sie nicht ernſt genug bedenken,

hüten Sie ſich
„Es wäre mir lieber, wenn Sie ſchon jetzt damit

beginnen wollten, mir Jhre Erkenntlichkeit zu beweiſen
erwiderte Roſa, „die Verhältniſſe haben mich genöthigt,
das Haus meiner Eltern zu verlaſſen, und mein Bruder
verdient gegenwärtig keinen Heller!

(Fortſetzung folgt.)
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